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mordeten, die selbst siOO ihre Rache holen, hat E. Rohde, Kl.
SOOriften II (1901) S. 229ff. die Erinyen verstanden, und O. Cru­
sius, RosOOers Lexikon II (1890/7) Sp.1l63 s. v. ,,Keren" hat in
den zürnenden Seelen ihre Ursprungserklärung gesuOOt. Ob­
gleiOO siOO solooe Auffassung als einseitig gegenüber den ge­
samten TatsaOOen des Erinyenkultes herausstellt, so kann sie
doOO dazu dienen, seine GesOOiOOte zu verstehen und die volks­
tümliOOe Unterlage .zu fassen, der die aischyleische Ethisie­
rung gegolten hat.

Sowohl über Rohde wie über Wilamowitz kommen wir
hinaus, wenn wir aus der Zugehörigkeit des Erinyenkultes zu
dem keltischen Matronenkult und dem römischen Junonen­
kult Nutzen ziehen. An sich sind wir freilich an die Inter­
pretado Graeca wie an die Interpretatio Romana des Ma­
tronenkultes nicht gebunden, wenn wir das Wesen dieser ver­
schiedenen Kulte in ihrem völkischen Eigengehalt zu ver­
stehen suchen. Bei dem Synkretismus kann es sich ebenso­
gut um nachträgliche Zurechtsetzung wie um Volksempfinden
handeln. Dennoch ist es engstirnig, die vergleichende Reli­
gionsgeschichte und ihre völkerpsychologische Grundlage aus­
ser acht zu lassen, wenn der Glaube der Hellenen geschicht­
lich entwickelt und verstanden werden soll. Vielleicht ist die
Interpretatio Graeca des Matronenkultes durch den Semnai­
Knlt naeh dem letzten Sinn rassenhaftel' Zusammengehörig­
keit von Kelten und Hellenen doch nur eine Anamnesis dessen,
was früher war; "Und so konnte wieder liehen, was einst
auseinanderfiel".

Bonn E. Bickel

ZWEI ORPHISCHE LITURGIEN 1)

Im Jahre 1921 ist ein in dem ägyptischen Dorfe Gurob
gefundener Papyrus veröffentliOOt worden 2), der reOOts und
links der Länge naOO abgerissen ist und auf dem erbaltenen
Stück die Reste zweier, nebeneinander geschriebener, grie-

1) An dieser Stelle nehme ich gern Gelegenheit, Herrn Geh. Reg.­
Rat Prof. D. Dr. Otto .,Kern für seine freundliche und sachkundige Be­
ratung zu danken, die.' er mir während dcr Arbeit bat zuteil werden
lassen.

!) Smyly, Greek{Papyri from Gnrob, Dublin, 1921.

Rhein. Mus. I. PhilQI. N. F. LXXXVII. 16
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chischer Texte enthält. Während von dem Text der rechten
Seite nur wenige Buchstaben der Zeilenanfänge übriggeblie­
ben sind, ist von dem linken Text doch 80 viel erbalten, daß
eine Wiederherstellung möglich erscheint. DerRiß geht auf die­
ser Seite derart von rechts oben schräg nach links unten, daß
von deu kürzesten Zeilen etwa 1/3, von den längsten, der 26.
und 27. Zeile, etwas mehr als die Hälfte erhalten sein dürfte.
Aus diesem erhaltenen Text lassen sich zwei Tatsachen mit
voHer Gewißheit feststellen: L daß er seinem Schreibstil nach
in das 3. Jh. v. ehr. gehört und 2. daß er aus den Kreisen
der Orphik stammt. Davon ausgehend hahe ich versucht, den
linken Text zu ergänzen. Abgesehen von den inhaltlichen
Rätseln wurde diese Arbeit noch dadurch erschwert, daß es
sich um <einen unsauber geschriebenen Palimpsest handelt, in
dem noch Reste des früheren Textes durchscheinen und ein­
zelne Stellen verschmiert und unleserlich sind. Es ist also
kein Prachtstück, das uns die Gräher Ägyptens hier aufhe­
wahrt haben. Nach Herstellung und Bearbeitung des linken
Textes bin ich an den rechts stehenden herangegangen. Ich
habe die Wortreste mit sonstigen Berichten über die orphi­
schen Mysterien in Verbindung gebracht und glaube, auf
diese Weise ebenfalls eine Deutung gefunden zu haben, wenn
auch hier die Wahrscheinlichkeit wesentlich geringer ist als
bei dem linken Text.

Die deutsche Forschung hat sich bisher wenig mit dem
Papyrus Gurob beschäftigt. Ein Faksimile der Handschrift lag
nur iu der oben erwähnten Schrift von Smyly vor. Otto Kern
hat dann in seinen Orphicorum fragmenta (1922) beide
Texte mit kritischem Apparat veröffentUcht, naclI ihm Diels­
Kranz in den Fragmenten der Vorsokratiker. Nach Smyly hat
Tierney in einem Aufsa\) "A new ritual of the Orphic myste­
ries" 3) den linken Text behandelt und, an ihn sich anleh­
nend, A. Krüger in der Dissertation "Quaestiones Orphi­
cae" 4). Der rechte Text ist überhaupt noch keiner Bespre­
chung unterzogen worden, und ejne vollständige Ergänzung
war auch für den linken Text nicht vorhanden. Eine Deu­
tung des Textes kann aber nur dann den Anspruch auf Wahr­
scheinlichkeit erheben, wenn sie sich auf eine solche Ergän­
zung stÜ\)t und wenn diese sich mit den erhalteneu Resten
zwanglos zu einem sinnvoHen Ganzen zusammenfügt. Daran

3) The classical quarterly XVI. 1922.
4) Halle 1934.
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aber hat es bisher gefehlt, und deshalb gerieten die Deu­
tungsversuche oft auf Abwege 5).

Die Zurückhaltung der Wissensdlaft hat der Papyrus um
so weniger verdient, als er etwas durchaus einzigartiges ent­
hält. Schon Smyly erkannte in ihm ein orphisches Ritual.
In der Tat stellt er das einzige Original einer Vorsduift des
orphiscl1en Gottesdienstes und des griedlisdlen Mysterienkul­
tes überhaupt dar und ist zugleich neben den Goldplättchen
von Unteritalien 6) das älteste Originalzeugnis der orphisdlen
Mysterien. Wenn wir bedenken, wie trümmerhaft und un­
sidler die Überlieferung auf dem Gebiet der Orphik ist und
wie sehr die Glaubwürdigkeit von allem, was orphisch ist, an­
gezweifelt wurde 7), so kann das unwiderlegliche Zeugnis die­
ses Papyrus gar nidü hocl1 genug bewertet werden. Das gilt
aucl1 nocl1 aus einem amiern Grunde. Während wir bisher
zumeist auf Naduichten aus der römisdlCn Kaiserzeit ange­
wiesen waren, lernen wir hier ein Ritual aus der Zeit des
Hellenismus kennen uml erhalten damit ein wichtiges Glied
der religiösen Entwicklung, die sidl vom Hellenismus zum
Christentum hin vollzog.

Zu welcl1en der griecl1iscl1eu Mysterien der Text S) ge­
hört, ist auf den ersten Blid{ nidü klar, da die Hauptgott­
heiten von wenigstens drei Mysterientypen 9) darin vertre­
ten sind. Als erste Gottheiten sind die im Mittelpunkte der
Demetermysterien stehemlen Göttinnen Demeter und Perse­
phone-Brimo (Z. 5 u. 6) angerufen. Brimo, ursprünglidl der
Name einer in Pherai verehrten Todesgöttin, ist in Eleusis
mit Persephone verschmolzen. Dann wird Dionysos genannt,
der Hauptgoit der orphiscl1en und dionysiscl1en Mysterien
(Z.23). Beide Kulte sind infolge ihres gemeinsamen Mittel-'
punktes scl1wer voneinander zu trennen; der Hauptunter­
schied lag wohl in der religiösen Auffassung und der daraus
sich ergebendeu Art des Kultes. Während die Mitglieder der
Dionysos-Weihen ihren Gott in ekstatisdlen Tänzen und lär-

5) Das gilt im besonderen von den Interpretationen Tierney's und
Krügers.

6) Bei Dieb, Fragmente der Vorsokratiker, Orpheus Nr. 17-20 und
bei O. Kern, Orph. frg. Nr. 32.

7) v. Wilamowi\j, Glaube der Hellenen, 11. 193 H.
6) Es wird im FOlgenden zuuächst nur auf den linken Text Bezug

genommen, da er allei1i eine sichere Grundlage bieten kann.
6) VgI. den Art*el ;,Mysterien" von O. Kern in Pauly-Wissowas

Realenzyklopädie. !
16*
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menden nächtlidlen Umzügen feierten, betätigten die Ornheo­
telesten sich in einer strenger geregelten Lebensweise und
einer stilleren Frömmigkeit, die mehr als die der Dionysos­
mysten vou ernsten, etbischen Gedanken durchdrungen war.
Das leuchtet auch aus uuserm Text hervor. Aus'gesnrochen
orphisch aber ist das dem Dionysos in unSerm Text gegebene
Attribut Ö Er~; der "all-eine" Dionysos war eben nur· der
orphische Gott. Außerdem weist uns noch ein Name auf die
Orphik hin: das ist Irikepaigos (Z.22). Der Gott der Orphi­
ker hatte im Lauf der Zeit eine Reihe von Beinamen erhal.
ten, die seine verschiedenen Eigenschaften kennzeichnen soll·
ten: Phanes-Protogonos-Metis-Erikepaios 10). Daß in der
Form 'lptKETl'CllTE, die unser Text enthält, der Vokativ des
Namens 'HptKE'ITalo<;; 11) mit kleinen lautlichen Abweichungen
vorliegt, ist klar. Von den andern Beinamen scheint Protogo­
nos in der Endsilbe -YOY (Z. 18) enthalten zu sein. Diese Na­
men gehören also bestimmt der Orphik an. Was den Eubu­
leus betrifft, der in Z. 18 angerufen wird, so kommt er als
Beiname des Dionysos in den orphischen Hymnen und, in der
Verbindung EUKAi1<;;-Euß01JAEU~, auch auf den unteritalischen
Goldplättchen 12) vor, gehört aber auch dem eleusinischen
Kult als Name eines selbständigen Gottes an. Unbedingt
orphisch sind endlich die am Schluß des Textes angeführten
Symbole (Z. 29,30). Sie werden von christlidlen Schrift­
stellern (Clemens Alex., Eusebius und Arnobius) mit aus­
drücklicher Berufung auf Orpheus erwähnt 13) als Spielzeug
des kleinen Dionysos-Zagreus, der damit gespielt habe, als die
Titanen ihn überfielen. Dagegen ist die Anrufung der Rhea
(Z. 6) offenbar dem später immer mehr um sidt greifenden
Synkretismus zuzusdueiben. Während Rheia im homerischen
Demeterhymnus noch völlig verschieden von Demeter ist und
als Botin des Zeus dort eine ganz untergeordnete Rolle
spielt, dementsprechend audl in Eleusis im Hintergrunde
steht, sind bei Eudpides 14) bereits beide verschmolzen. Im­
merhin ist es zweifelhaft, ob in dem vorliegenden Text mit

10) O. Kern, Orl}h. Erg. 236 (Macrob. Saturn. I, 23,2).
11) Vgl. K. Beth, ,;Ober die Herkuuft des orphischen Erikepaios,

Wiener Studien, Bd. 34, 1912.
12) Diels, Frg. der Vorsokrat. H, Orpheus Nr. 18, 19a. O. Kern,

Orph. Erg. 32c, d, c, g.
13) O. Kern, Orph. Erg. 34.
14) Eurii>ides, Helcna, 1301 ff.
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den beiden Namen t:.f)f.lI1TEP und 'PEu einunddieselbe Göttin
gemeint ist, zumal da hinter dem Worte 'PEu auf dem Pa­
pyrus Schriftreste vorhanden sind, die von einem ursprüng­
lich {lort stehenden TE herrühren könnten. Eine besonders
enge Verbindung der heiden Göttinnen kommt jedoch auch in
dieser Form unbedingt zum Ausdruck. Die Anrufung der
Palias (Z. 21) deutet jedenfalls auf Athen als eine der Mut­
terstädte der ägyptischen Orphik und geht vielleicht auf die
Teletai des Onomakritos 15), eine der alten orphis'dlen Kult­
schriften, zurück. Hat doch Athene im Dionysosmythos ihre
Bedeutung insofern, als sie das Herz des zenissenen jungen
Dionysos-Zagreus dem Zeus überbringt.

Es darf somit als festgestellt gelten, daß es sich in un­
serm Papyrus um einen orphisdlen gottesdienstlidIen Text
handelt, in den einzelne Elemente aus amIern Mysterien und
Kulten gemischt sind. Da an der Zusammengehörigkeit des
linken und rechten Textes nidlt zu zweifeln ist, gilt diese
Feststellung für beide.

I. Der I i n k e Tex t.

(8.16) KUAElTE TOUCO ME'fUAOUc; KaTExovhac; x(eova) E\Jp(Elav
(olCO TIPO<JTPETrOf.lEVOl o<Jimc; YV)Wf.lU(lc; v)Dv AEYE- 2

(TE Euxf)v, '{va TIolvilc; urroAuf\<J8E) bllX T~V TEAETJiV.
(O.17nKETEUW TOUe; X8ovioue;, o'i KUt a.rr)ETEllov TIOlVUe; rrUTE­

(pwv' KlKAJ1<JKW Uf.lUe;, EUIlEVElc; Seal') <JUJl<J01l f.lE, Bp1I·lllJ IlE- 5

<yUAf\ ßacrihElll, TIUpa<JTf\TE flf.llV, wt:.)f)f.lllTEp TE 'PEU(TE'
(ß0I18ElTE Kat Uf.lEle;, KopußaVTEC;) KOUPI1TECO TE EvOrrAOt, '
(flf.llV, we; blu TÜll TIOlvile; a.TIOAu8)Wf.lEV. 8

<8. TIpO<JaYETE ßWIlUJl TU <J<pUYlU, '{)VU TI01WIlEV lEpu KaM'
(TOle,; X8oviOle; f.lo<JXoc,; UTI08U)VI11 KplOe; TE TPUY0c,; TE, 10

15) Vgl. A. Krüger, Quaestiones Orphicae, S. 42 H. Pausanias VIII,
37,5.

16) B = ßOUK6hO~.

17) 0 'OP<pEOTEhEcrTJ1~. Z. 1. ... a~ TaE ..• va EOp1ll Smyly. (fK)-
acrTu €(no)VU? Wilcken. 3. bui TllV TtAETJ1V Diels. ~)lOTOKIV TEh€'tJ1V
Smyly. 5. ME(raAl']) Hunt. 11. KaßEipwv &)1TEpicrltl bwpa Tierney. 12 VOMwl
Tierney. 13. (TllV KopMav Aallß)avwv T~U TparOU Tierney. (ni~ ÖPXEI~
hU~Iß)avwv Smyly. 14. homa Smyly. 15. (6 bt ß€ßT)h)O~ Smyly. 16. XOu
Wilcken, hAou Smyly. 17. (r&)hhWV EOXJ1 Tierney. 18. (TIpwTOrO)vov
Smyly. 19. EOPJ1U~ Wilcken, Hunt, EOIT)Cl<; ,Smyly, Kern. (ba)lTo<pihOU<;
Wilcken. 22. <ßam)A§u vel Eoßou )hEU Kern. 'IP1K€1TUI,E 'HpIK€1TaiE
Wileken, TIIKEnalrE Snlyly. 23. T)Ta Wilekeu (lPav)l']TU Diek 24. upa
Wileken, Kern, llpa ~~yly. 25. (I!<par)ov Tierney. 27. Kai Ö (l01 Wilcken,
Kern, <; ,bIO aOI Smyl~.
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<örrw<; aVTaIlEtßWI.u::Oa 9EWV a)'ITEpi(fta bwpu, tl

(KUt KaOaT[~WVTal Eq) "Alb)ou Kill E'ITt 'ITOTaIlOU VOIlWt' 12

(ßOUKOAO<; XO~V XE\O'OW Kat Allllß)avwv TOU TPUTOU 13

(Ta<; 0PXEl<; /lETa O'q:>UTtWV 9UETW,) Tll be AE1tTa KpEa 14

ÜrOtETW
(0 f.lUO'TmoAEUWV, 0 be ßEßllA)O<; f.lTJ Eq:>OpUTW • 15

(blaKOVOO:;; M VEJ.l.ETW Ta TOU f.loO')XOU ava9Et<; Ei<; TO aVntpE- 16

(f.lEVOV KEpVOV. "E'ITETat ft TWV MET)O:AWV EUXn. 17

(0. .6.10VUlJOV TOV (!>6:vnTa ITpWTOrO)VOV l((lt EUßOUAEa. KllAW 18

(TO:O:;; TE €pu6pov VEKTap q:>Epou)O'ao:;; EUtnaO:;;KtKMO'KW • 19

(/li) a'ITOAl'ITll10:;; ltJ.l.UO:;;, ili AUO'EU, bU)tTOq:>iAOUO:;; O'u U'ITUuavuo:;; 20

(XUpt~OI-lEVWV <PEa<; Kat .6.}nll1'jTpO<; Kui ITllAMbo<; ftlllV' 21

(w .6.tOVUO'E, 'ITEpiKAUTE ßllO'!)AEU 'lptKE1talTE, O'W10'0f.l IlE. 22

(8. $IlIVEI /lUO'TtKa Kai apP}llTa (0) do:;; .6.10VUO'O<; O'V/lßOAll, 23

(UVEljJuEl O'E Kai ElAKUO'E VE)Opll OEO<; bui KOAltOU • 24,

(XlllpE, bIllTO<; OEOO Eq:>IlT)OV E'ITlOV ovo<; ßOUKOAOO:;; (TC 25

(A€AUTm TO ljJuxaTw)Ttao:;; O'uvOElla avw KO:TW . 26

(IlEIlU1'jO'Ill Tap TEAET~V K)al Ö 0'01 EM9n aVnAWO'llt. 27

(AAAa. bEl vOv 'ITlIAtV E}I<; TOV KaAClOov €I1ßClAlV 28

(Ta O'UI1ßOACl, ä. EO'n TabE' K)WVOO:;; POI1ßoo:;; aO'TpaTaAOl 29

(O'q:>ulpa /l~ACl rrOKO<; KOp "Tl EO'ompo<;. so

Übersetzung

Pr i e s t er. Rufet die großen Götter an, die den wei­
ten Erdenschoß inne haben, und mit frommem Sinn au sie
euch wendend, sprechet ein Gebet, auf daß ihr kraft der
Weihe von der Strafe erlö8t werdet.

Ge m ein d e. Ich flehe die Unterirdischen an, die audl
die Strafe unserer Väter abschnitten; ich rufe euch, ihr gnä­
digen Göttinnen: rette midI, Brimo, große Königin; stehet
uns bei, Demeter und Rhea, helfet auch ihr uns, Korybanten
und bewaffnete Kureten, daß wir kraft der Weihen von der
Strafe erlöst werden.

P r i e s t e r. Führet nun die Opfertiere zum Altar, da­
mit wir ein glückbringendes Opfer bereiten. Den unterirdi­
schen Göttern soll ein junger Stier fallen, sowie ein Widder
und ein Bock, damit wir vergelten die unermeßlichen Ge­
sdlenke der Götter; und sie sollen geopfert werden nach dem
Ritus des Hades und der Styx: der Priester soll die Toten­
spende darbringen, dann die Hoden des Bockes nehmen und
sie mit den Tieren zusammen opfern; das magere Fleisch
sollen die Teilnehmer des Weihefestes essen, ein Fremder je-
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docl1 darf nicl1t znsehen. Der Helfer soll die Fleischstücke
des Stieres auf eine Opferscl1üssel legen und verteilen. Es
folgt dann weiter das Gebet an die großen Götter.

(Der Priester vollzieht das Opfer.)
G e m ein d e. Dionysos, den erstgeborenen Lichtbrinf!er

und Ratgeber, rufe ich, und die roten Nektar bringenden
Euien rufe idl an~ Laß uns, die Freunde deines Mahles, nicht
verscl1macl1ten und .gib uns nidIt preis, 0 Erlöser, .zumal da
aucl1 Rhea, Demeter und Pallas uns gewogen sind. Dionysos,
berühmter König Irikepaigos, rette midI!

(Rohfleiscl1 und Weinspende wird ausgeteilt, die Phallus­
zeremonie wird ausgeführt, die heiligen Symbole werden aus
dem Korb genommen und gezeigt.)

P I' i es tel'. Es zeigt die mystiscl1en und geheimen
Symbole der all-eine Diunysos; er erquickte dicl1 und zog dir
seine Manneskraft durcl1 den Busen. Freue dich! Vom
Gottesmahle aßen und tranken Esel und Hirt. Gelöst ist die
Bindung an die hinauf und hinab gehende Seelenführung. Du
bist in die Mysterien eingeweiht, und was dir gegeben ward,
hast du (zu deinem Heile) verzehrt. Wohlan, je!)t müssen
die Symbole wieder in den Korb gelegt werden; es sind fol­
gende: Kreisel, Zauberrad, Würfel, Ball, Äpfel, Wollflocke
und Spiegel.

(Die Symbole werden wieder in den Korb gelegt. Der
Weiheakt ist beendet.)

Nach meiner Überzeugung ist der linke Text eine zu
feierlicl1em Scl1lacl1topfer und Neophantenweihe gesprochene
Liturgie in der Form eines Wechselgespräches zwischen Prie­
ster und Gemeinde. Der Beweis dafür, daß es sicl1 um ein
Wecl1selgespräcl1 handelt, ist der aus den erhaltenen Teilen
sich ergebende wiederholte Wedlsel der Person. Die Zeilen
18-22 werden von einundderselben Person gesprocl1en und
zwar von derselben wie Z. 4-8. Ebenso sicl1er ist es, daß
Z. 1-3 von einer andern Person gesprocl1en werden; denn die
in A€'f€ bezw. AE'fETE enthaltene Aufforderung kann nicht an
einen Gott gerichtet sein wie der Imperativ <JW1<JO/l /lE.
Es bleibt also nur die Möglidlkeit~ daß die Aufforderung zum
Sprecl1en an die Person bzw. Personen ergeht, weidle die fol­
genden Zeilen sprecl1en. Dabei kann es sidI nur um Priester
und Gemeinde handMn. Den PersonenwedIsel zwisdIen Z. 3
und 4 zu legen, ersdIeiIIt deshalb geboten, weil das le!)te

I
Wort der Z. 4 rrcxT€-isidI auf der folgenden Zeile fortse!)t, hier
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also ein Personenwechsel unwahrscheinlich ist. Anßer den
heiden Zeilengruppen 4--8 und 18--22 enthält der Text
nichts, was für die Zuweisung an die Gemeinde passend er­
schiene. Diese heiden Gruppen hehen sich aber auch in ihrer
Struktur ebenso deutlich von allem übrigen ab, wie sie sich
untereinauder entsprechen. So ergibt sich folgende Eintei­
lung: Priester: Z. 1-3, Gemeinde: Z. 4--8, Priester; Z.9-17,
Gemeinde: Z. 18-22, Priester: Z. 23-30. Zwisdlen Z. 17
und 18 ist im Urtext ein größerer Zwischenraum als zwischen
den übrigen Zeilen gelassen. Damit ist die durch das Opfer
bedingte Pause angedeutet, welche die Liturgie in fast zwei
gleiche Hälften teilt. Beide rahmen das Opfer als den Mit­
telpunkt der Handlung ein. Die auf das Opfer vorbereiten­
den Zeilen haben mIt ihrem an Gese\)esformeln erinnernden
Wortlaut die irrige Meinung erweckt, als sei der ganze Text
ein orphisches Kultgese\) 18). Tatsächlich liegt die Sache 50,

daß in Z.13-17 der Wortlaut eines Kultgese\)es enthalten
ist, auf das mit dem Worte VOIlWl in Z. 12 hingewiesen wird.
Anffallend sind die hexametrischen Anklänge in der Litur­
gie; so z. B. Z. 6; b.~Il11Tep Te 'Pen TE, Z. 7.; KOUPllTE;;; TE lVOTtA,Ol,
Z. 20: ba.lTo€piAoU~ cru uTtauavat;;, Z. 21: l:1~Il11TPO~ Kal TIaAMbo;;;
n/l1v. Andere Ausdrücke wie tlTtEpicrla bwpa (Z. 11) sind altes
metrisches Inventar (tlTtEpE!crl' U1i01Va 11. A. 13 u. ö.), eqenso
KP10;;; TE TpclTO~ TE in Z. 10 (Od. 1, 239; apVElOu;;; TE TpaTOu;;; TE).
Der grösste Teil aber ist völlig unmetrisch, im besonderen
das eigentliche Kultgesetz. Auffallend ist auch die Tatsache,
dass die Aufzählung der Symbole hier in Pro!l'a gehalten ist,
während sie an anderer Stelle 111) in metrischer Form über­
liefert sind. Das alles beweist, dass die Liturgie sich an
metrische Kultschriften anlehnt, die zu der Zeit, als die
Litnrgie entstand, reichlich vorhanden waren 20).

Der Gedankengang der Liturgie ist folgender. Der
Priester fordert die Gemeinde in Z.I-3 zu einem Gebet an

lS) A. Krüger a. a. 0., S. 62 fi.
19) Vgl. uuten, S. 260.
20) Die Liturgie ist aber nimt, wie Krüger a. a. O. behauptet, eine

Prosaparaphrase der Teletai des Onomakritos. Dem widersprimt die
enge Verbindung der Demeter mit Rhea-Kybele, die bestimmt jünger ist
als die Zeit des Peisistratos, und der junge Name Erikepaios, der wahr­
smeinlim semitismen Ursprungs ist und smwerlim vor der Zeit Aleu!1·
ders in die orphismen Mysterieu aufgenommen ist. Wenn die Teletai
aes Onomakritos als Vorlage in Betramt kommen, so kann sich die.Litur­
gie nur an spätere Umbildungen dieser Smrift anlehnen.
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die Gottheiten der Unterwelt auf, dessen erster Teil Z. 4--8
gesprodlen wird, kün~igt dann das Opfer an und vollzieht
es nadl Verlesung des Kultgese§es (Z.9-17). Dann folgt
das zweite Gebet der Gemeinde (Z.18-22). Darauf wird
das heilige Mahl, bestehend in dem Rohfleisch des geopfer­
ten Stieres und Weinspende, ausgeteilt und die Phalluszere­
monie ausgeführt; iugleidl werden die heiligen Symbole aus
dem Korb genommen und auf dem Altar aufgestellt. Der
Priester erklärt je§t die Neulinge für geweiht und von dem
Zwange der Seelenwanderung erlöst. Damit ist die heilige
Handlung beendet, und die Symbole werden in deu Korh
zurückgelegt unter namentlidler Aufzählung der einzelnen
Teile.

Das Gebet der Gemeinde gliedert sidl in zwei Hälften,
auf die sidl die Anrufnng der versdliedenen Gottheiten der
orphisdlen Religion in sinnvoller Weise verteilt. Das erste
Gebet ist an die Göttinnen der Unterwelt gerichtet. An der
Spi§e steht Persephone-Brimo; dann folgt ihre Mutter De­
meter und Rhea-Kybele mit ihren Begleitern, den Koryhan­
teu, die ihre Söhne und Besdlü§er sind, und den Kuretell,
die an den Festen der Göttin ihre Waffentänze aufführten.
Das zweite Gehet wendet sidl an den orphisdlen Hauptgott,
den all-einen Dionysos in seinen versdliedenen Erscheinungs­
formen: Phanes-Protogonos-Euhuleus-Irikepaigos. Wie im
ersten Gebet die Gehilfen der Rhea-Kybele, die auch zugleidl
die Helfer der Persephone sind, so werden im zweiten die
Dienerinnen des Dionysos, die Euien, angerufen (Z. 19), die
den erlösenden Trank herbeibringen. Zur Unterstü§llllg des
Gebetes an Dionysos werden dann nodl einmal Rhea und De­
meter und außerdem Pallas zitiert. Die Andacht der Gläuhi­
gen wendet sidl je§t ganz dem Hauptgott Dionysos zu, dessen
Einheit der Priester ausdrücklidl betont.

- Aus dem Gebet ergiht sidl, daß es sich um die Weihe
von Neulingen (Neophanten) handelt. Dies elrücken elie
Worte bu1. Tliv TEA€T~V (Z.3) als elas Thema der Liturgie ur.­
zweieleutig aus: bittet die Götter um Erlösung von der See­
lenwanclerung wegen der (je§t vorzunehmenclen) Weihe! Die
Weihefeier rückt audl das in der Liturgie liegende Stim­
mungsbild in das ridltige Lidlt. Aus den heiden Teilen de!:l
Gehetes spridlt e~ne zerknirsdlte, fast verzweifelte Stimmung:
rettet midl, erlö~t midl von dem Sold der Sünde, verstoßt
midl nidlt, der ;il.dl nadl Gnatle dürste! Nadl erfolgter Weihe
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aber herrscht eitel Freude. Je\)t ist der Mensch von Schuld
und Strafe befreit. Freue dich! Denn gelöst ist der Vertrag,
nach dem deine Seele ewig auf· und ahwärts wandern mußte!

Worin bestand nnn die Weihe der Orpheotelesten? Es
galt ja, den mit der Erbsünde belasteten Menschen zu reini·
gen und ihn dadurch von dem Fluch der Seelenwanderung zu
befreieu. Denn uur denen, die gläubig die Weihen empfangen
hatten, verhieß der Gott diese Befreiung, und nur der Reiue
durfte sich dem Gotte nahen und die Vereiniguug mit ihm
suchen. Die Weiheu zerfielen in drei Teile, wie uns Theon
von Smyrna belehrt 21): ,0 f!EV TCporrrOUflEVOV Kn9npflOt;, ••
flETa TiJV Ku9npOW OEUTEpntO"Tlv ~ T~t; TEAET~lj; TCnpaooO"II';, TpiTT)
OE (~> €'TCoV0fJ.nZ:oflEvll ETCOTCTEtn. Der erste Akt, die Ka9npO'Ilj;,
bestand in einer Art Taufe. Man bestrich die Neulinge mit Gips
und ahmte damit so wird dieser Brauch erklärt - die Tita­
nen nach, die sich, um sich unkenntlich zu machen, mit Gips be­
schmierten und so den kleinen Dionysos·Zagreus überfielen 22).
Indem man darauf den Anstrich wieder abwusch, legte man
gleichsam die alteTitanennatur, das frühere sündige Leben und
den Fluch der Erbsünde, ab. Diese Handlung muß der im
Papyrus enthaltenen Liturgie voraufgegangen sein. Den zwei·
ten Akt, die riapaboO'Ilj; Ti'!<;; TEAETfj<;;, lernen wir in unserm
linken Text kenuen. Der Akt wurde durch ein feierliches
Opfer eingeleitet und war in der oben beschriebenen Weise
dreifach geteilt: Rohfleischmahlnebst Weinspende, Phallus­
zeremonie nnd Zeigen der heiligen Symbole. Der dritte Akt,
die ETCorrn.in, wird uns bei der Besprechung des rechten Tex­
tes beschäftigen.

Der zweite Akt nun, die TCnpaboO'I<;; T~<;; TEAET~<;;, bildet
den Gegenstaud der im linken Text enthaltenen Liturgie. Für
das Hindurchziehen des göttlichen Phallus durch den Schoß
der Neulinge ist der charakteristische Ausdrude ~AK€t

geo<;; bill KOATCOU. Das gilt auch für andre Mysterien. So
wurde in den Sabaziosmysterien den Neulingen bei der Weihe
eine Schlange als das Symbol des Gottes durm den Smoß

21) in der Schrift 1T€pl 'l"WV Ko:ra '1"0 ,..w9TJf.lo:nKov XPTJO"\I-lw"€l<; TTM­
'l"WVO<; dvd"fvWUlV p. 14,18 (Hiller).

22) Harpokration s. arrol-ld'l"'l"wv. Vgl. O. Kern, Mysterien, Sp. 1281/82
und Dieterieh, "über eine Szene der aristophanischen Wolken" (Rhein.
Mus. Bd. 48, 1893). Nach Dieterichs Ansicht hat Aristophanes in dieser
Szene (V. 201 ff.) die Ofl,hischen Weihen parodierend dargestellt.
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gezogen 23), in den elensinischen Mysterien ein M;utterschoß24),
in den orphischen ein Phallus (VEUpo.). Diesem Braudl liegt
ohne Zweifel die Vorstellung eines IEPOt;; yciMOt;; zu Gmnde:
Gott und der Myste sind Brautleute, die mit diesem Akt in
eine eheliche Gemeinsdlaft eintreten. Dabei ist es gleich­
gültig, welche Geschlechter in dem religiösen Akt zusammen­
kommen; der Gedanke ist ideal und behält sein immateri­
elles Wesen auch in dem materiellen Akt 25).

Das Rohfleischmahl wird angedeutet mit den) Worten:
Ta b€ A€Tl'Ta KpEU E.1161ETW (Z. 14). Es wird als religiöse Hand­
lung im Kult des Dionysos-Zagreus audl durdl die lite­
rarische Überliefemng hestätigt, zuerst in dem Kreterfrag­
ment des Euripides: "Ein reines Leben führe ich, seitdem ich
ein geweihter Bakchos der Kureten heif~e, nadldem ich vor­
her ein Geweihter des idäischen Zeus nnd dann ein Hirte des
nachtwandelnden Zagreus gewesen bin und als soldler zuvor
die (Pflicht der) Rohfleischmähler erfüllt und der Bergmut­
ter FaCkeln getragen habe'". Aitiologisdl erklärt den Braudl
der Kirchenschriftsteller Julius Firmicus Maternus 26). Nach­
dem er die Sage von der Zerreißung des kleinen Dionysos
durch die Titanen erzählt und den wütenden Zorn des Zeus
über die Untat geschildert hat, fährt er fort: "Um den Zoru
des rasenden Gottes zu besänftigen, setsten die Kreter Fest­
tage zur Feier des Leichenbegängnisses ein und ordneten ein
jährliches Opferfest mit Weihen in jedem dritten Jahre an,
wohei sie alles der Reihe nadl ausführten, was der Knabe bei
seinem Tode getan oder gelitten hatte. In dieser jährlidlel1
Gedächtnisfeier veranstalten sie grausame Mahlzeiten, in­
dem sie einen lebenden Stier mit den Zähnen zermalmen,
und mit einem mißtönenden Geheul, das sie in einsamen
Waldwinkeln erheben, täuschen sie den Wahnsinn eines Ra­
senden vor, um den Glauben zu erweCken, jene Tat sei nidlt
mit Hinterlist, sondern im Wahnsinn geschehen. (Dem
Trauerzuge) voran wird eine Kiste getragen, in der die
Schwester des Gottes (Athene) einst heimlich sein Herz ver­
borgen hatte,. und durch das Tönen der Flöten und das Ge­
klingel des Sdllagzeugs ahmen sie das Spielwerk nach, mit

23) DieteridI, Mithrasliturgie, S. 123.
24) O. Kern, Mysterien, in Pauly-Wissowa's Realenzykl. Sp. 1238.

Dieteridt weist; in seiner Mithrasliturgie (S. 130 ff.) auf alm­
IidIe Vorstellungen in aer .christlidten KirdIe hin.

26) hei O. Kern, prph. Erg. Nr. 214.
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dem der Knabe getäuscht worden war". Es kann nicht zwei·
felhaft sein, daß dem Euripidesfragment der von Firmieus
Maternus geschilderte Brauch des Rohfleischmahles zu Grunde
liegt, wenn der Kuret sagt: VUKTI1tOAOU ZaTpew4;; ßOUTlX'i:
( ßOUKOAOC;;) Ta<; T' wllocpaTouc; halme;; TEAeaac;; Il11Tpi T'
opelwl bchhac; 6.vaaxwv. Die Würde eines Priesters des Zagreus
hat er erst erreicht durch Erfüllung der RohfIeischmähler;
also mußten die Neulinge sich einem solchen Mahl unter­
ziehen, um die Weihe zu erlangen. Das geschah bei dem alle
drei Jahre abgehaltenen Weihefest, während der übrige Teil
des Festes alle Jahre stattfand. Eine Bestätignng dafür gibt
auch ein Scholion zu Clemens Alex. 27): "RohfIeisch aßen die­
jenigen, die sich dem Dionysos weihten, um damit ein Wahr­
zeichen für die Zerreißung zu geben, die Dionysos von den
Titanen erdulden mußte". Damit darf die Ergänzung Eq:>«T)OV

in Z. 25 als gerechtfertigt geiten.
Die Weillspellde wird durch die Worte: lmoy ovo<;

ßOUKOAOC; in Z. 25 des Textes bezeugt. Die Neulinge haben
vorher gefastet; sie sind seelisch und körperlich durstig, fast
verschmachtet und sehnen sich nach der Labung aus dem
Brunnen des Dionysos. Nun speist sie der Gott aus der
Quelle des Lebens mit dem Wein, - seiner besonderen Gab~,

die seine Dienerinnen, die Euien, bringen. Dieser dritte Akt
der Weihe, das Rohfleischmahl und die Weinspende, bedeu­
tet die völlige Vereinigung mit der Gottheit. Der Opferstier
war der Gott selbst, der bei dem Überfall durch die Titanen,
als er sich in einen Stier verwandelt hatte, zerrissen wurde.
Es war also der Leib des Gottes, den man aß, und der Leib
des Gottes war jedesmal gegeben, wenn ein Stier nach dem
Ritus der Hadesopfer vom Priester geweiht und geopfert
wurde. Wie man mit dem Fleisch des Stieres den Leib des
Dionysos verzehrte, so trank man mit dem Wein ebenfalls
sein göttliches Wesen, den heiligen Quell des Lebens und se·
liger Unsterblichkeit.

Ähnliche heilige Handlungen, wie wir sie hier festge.
stellt haben, sind uns aus anderen Mysterien bezeugt. In
den eleusinischen Mysterien sagte der neu Geweihte: "Ich
fastete, trank den Mischtrank, nahm (das göttliche Symbol)
aus der Kiste, und nachdem ich den Akt vollzogen hatte,
le.gte ich es in den Korb zurück und aus dem Korb in die

27) Protrept. I, p. 433.
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Kiste" 2B). Ähnlich lautet das Bekenntnis des Neophanten in
den Attis-Kyhele.Mysterien: "Aus der Handpauke habe ich
gegessen, aus dem Schallbe<ken getrunken, habe die Opfer­
schüssel getragen und bin in das Brantgemach geschlichen,"29).
Auch in den Kabirmysterien reichte der Priester den Mysten
ein Liebesmahl, indem er Kuchen zerschnitt und Wein ein­
schenkte und beides unter die Mysten verteilte 39). Endlich
wissen wir von den Mithrasmysterien, daß den Neulingen bei
der Weihe Brot und ein Wassertrunk gereicht wnrde: 31). Cu­
mont (die Mysterien des Mithra) ist der Ansicht, daß die
Trankspende in den Mithrasmysterien ursprünglidl aus dem
Saft der Haomapflanze bestanden habe, der ja auch bei den
Indern den Opfel·trank bildete, und daß später mit Wasser
vermisdlter Wein dazu benutst wurde. Daß das Rohfleisdl'
mahl auch in den Dionysosmysterien eine widltige Holle
spielte, ist selbstverständlich 32).

Der Abschluß des heiligen Mahles wird mit den Worten
bekundet: <banor;; S€oG Eq:lU"()OV €'rnov ovor;; ßOUKOAOlj;(Tf;) •••

(K>ul Ö <TOt lM91l, &v~AW<Tm. Es ist nun die Frage zu beant­
worten, wer mit den Worten ovor;; und ßOUKOAOC; gemeint ist.
Es scheint mir gar keinem Zweifel zu unterliegen, dass mit
diesen Ausdrü<ken bestimmte Weihegrade der Orpheotelesten
hezeichnet sind. Und zwar ist OVOC; der Name des untersten
Weihegrades, so wie die Mysten des untersten Grades in den
Mithrasmysterien coraces hiessen. Dass es eine Gemeinschaft
von OVOl in Griedlenland gah, geht aus einer Insduift von
Beroia in Makedonien hervor: AIAlWl 'Op€(rTrll n<TUVilSElU ovwv
/lviuC; Xapw 33). Diese Inschrift hat also die Gemeinschaft der
OVOl dem Ailios Orestes zur Erinnerung geweiht. Auch die 'OV1·
Tabm in Milet und 'OvEnral in Sikyon 33) dürften hiermit in Zu­
sammenhang stehen. Zum Vergleidl kann man auch die 11'[1,01,
die in dem Iobakchengesetz erwähnt werden 3l), heranziehen,

28) Clemens Alex. protrept. Il, 21. Der Miscbtrank (KUKEWV) war ein
ans Gerste uud anderen Zutaten gebrauter Trank. Das göttliche Symbol
war ein Muttersclloß (5. O. Kern, Mysterien, Sp. 1238).

29) Clemens Alex. a. a. O. 15. Die Opferschüssel (KEpVO~ u. KEpVOV)
euthielt Mobn, Getreidekörner und Hülseufrüchte (Athenaios XI, 476 e).

30) Inschrift aus Tomi, Archiiol. epigraph. Mitt. aus Oestreich VII,
1882, S.8.

31) Justin, apot. I, J.i6.
32) O. Keru, MysteHen, Sp. 1298. Eurip. Bakeben: WMO<Pa.yo~ Xa.Pl~.

33) O. Kern, a. a., O. Sp. 1252.
34) Maaß, Orpheu', S. 18.
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ferner die apKTOl in dem Kult der Artemis von Brauron, die
TIWAOI der lakonischen Demeter, die raOpol des Poseidon von
Ephesos 3fi). Ähnlich sind bei uns die mnli und Füchse in der
Studentenschaft, die 'Falken und Wölfe in der deutschen Ju.
gendbewegung. Wenn es erwiesen ist, daß es in Griechen·
land menschliche Gemeinschaften mit dem Namen OVOt gab,
so wird ibre Beziehung auf Dionysos und die Orphiker
noch besonders gestütst durch die enge Verbindung, in wel·
eher der Esel zum Kult des Dionysos etand. Bereits auf einer
schwarzfigurigen Vase alten Stiles wird Dionyeos auf einem
Esel reitend dargestellt, und wie der Gott selbst, so reitet
auch sein Gefolge, Silene, Satyrn und Mainaden, auf Eseln.
Da die bildlichen Darstellungen den im bakchischen Kreise
auftretenden Esel häufig mit dem Ithyphallus zeigen, so liegt
der Schluß nahe, daß in der brünstigen Natur des Esels die
Ursache für die Verknüpfung dieses Tieres mit Dionysos
liegt. Im besonderen betont die Midassage die Beziehung
des Esels zu dem 0 r phi s ehe n Dionysoskult. Ovid er·
zähh 36), daß Midas von Orpheus in den Geheimkult des Dio·
nysos eingeweiht worden sei und, nachdem er sich von dem
Fluch des Goldes gereinigt hat, von Dionysos Eselsohren er·
halten habe. Damit soll offenbar bekundet werden, daß er
nunmehr in das unmittelbare Gefolge des Gottes gehöre 37).
So liegt der Weg zum Verständnis der .OVOI unsres Textes
offen. Die Neophanten sind in das Gefolge des Gottes auf·
genommen, aber noch in der niedrigsten Funktion. Sie sind
bereit, ihm zu dienen und alles zu tragen, was er ihnen auf·
erlegt.

Auch über den ßOtJKOXO<; sind Belege aus dem grie·
chischen Altertum vorhanden; mit ihm hat sich aber auch die

35) O. Kern, a. a. 0., Sp. 1296. Aud! in Kerns' Artikel ßOUKOAOl
in Pauly-Wissowas Realenzykl.

36) Metam. XI. 92.
31) Aud! der sprichwörtlich gewordene Ausdrudc ovo<; Aupa.; (der

Esel hört auf die Lyra) ist hier heranzuziehen. Tro\J seiner ganz un­
musikalisd!en Natur ersd!eint der Esel auf bildlid!en Darstellungen unter
den Tieren, die dem musiziereuden Orpheus zuhörten, ein Beweis für
die alles bezwingende Gewalt des Sängers. Der Gedanke konnte .dann
leid!t auf die orphisd!en Mysterien übertragen werden. Aud! ist der
Braud! zu erwähnen, daß ein Esel den Korb mit den heiligen Geräten
von Athen nad! Eleusis trug, wenn das Fest der Eleusinien gefeiert wurde.
Vgl. den Eingang von Aristophanes' Frösd!en.
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heutige Wissenschaft eingehend beschäftigt 3S). Das Wort
kommt besonders bäufig im Bereich der Diouysosmysterien
vor und zwar in dem Sinue einer sakralen Funktion. Aber
auch außerhalb dieses Gebietes fehlen tHe ßOUKOAOI nicht.
Der ZaTpew<;; ßOUTa<;; in dem Kreterfragment tles Euripides
gehört bestimmt nidlt in die Dionysosmysterien. Ferner er­
scheint auf einer Inschrift von Perintbos 39) ein apXIßouKOAO<;;
eines wahrscheinlich orphischen Gemeindenbezirkes. Denn die
Inschrift verkündet als Orakel der Sibylle: "Went. Bakchos
nach dem frohen Spiel niedergesdllagen wird, dann wird
Blut mit Feuer und Staub sich misdlen". Die Unterschrift
dazu lautet: I:rrEAAloe; Euij81<;; apXIßouKOko<;; <HpaKAE[öoU 'A1I.E­
E6.vöpou UPX1/-lU{1TOOVTO<;;. Da in dem Orakel zweifellos eine
Anspielung anf den Tod des Zagrens, also des Gottes der
Orphiker, vorliegt, so muss der UPXIßOUKOAOe; den orphischen
Mysterien angehört und an der Spitze einer Mehrheit von
ßOUK01l.01 gestanden haben. Endlich kommt der ßOUKOAO;;; audl
in den orphischen Hymnen vor. Im Hymnus I, 10 wird
Hekate gebeten, "sie möge bei den heiligen Weihen zugegen
sein, dem ßOUKOAO<;; stets gnädig mit freundlichem Herzen".
Ähnlich schliesst der Hymnus XXXI, der den Kureten ge­
widmet ist. Die meisten Hymnen dagegen endigen mit dem
Wnnsche, die Gottheit möge den /-lu(JT(U oder den /-lu{1TmOAOl
oder 0PTlOlpaVTal gnädig sein. Merkwürdig ist es jedoch,
dass diese Ausdrücke sämtlich im Plural stehen, der ßOUKOAOe;
dagegen im Singular. Daraus darf zum mindesten gesdllossen
werden, dass er eine Bezeichnung höherer Ordnung im or­
phischen Kult war 40).

Aus allen diesen Argumenten glaube ich den Schluß zie­
hen zu dürfen, daß der in unserm Text erwähnte ßOUK01l.0;;;
ein orphischer Myste mit priesterlicher Funktion war. Das
legt ja auch die Wortbedeutung nahe (vgl. den christlichen
pastor). So ist Orpheus selbst als Hirte eine bekannte Er­
scheinung auf bildlichen Darstellungen, so erklärt sidl der
ZaTpew<;; ßOUTlXe; in dem Kreterfragment als Priester des
Zagreus und der UPXIßOUKOAO<;; auf der Insdlrift von Perin-

38) Die Literatur in O. Kerns Artikeln "ßoUlc6h.0l" und "Myste­
rien" in Pauly-Wissow8s Realenzyklopädie.

3D) bei O. Kern•..orph. Erg. test. 210.
40) Dieterich (De,'hymnis Orphicis p. 12) nennt sie ein "collegium

e rllliquis mystis electum". Vgl. auch Quandt, De Daccho ab Alexandri
Magni aetate in A8ia..'minore culto p. 251 ff.
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thos als der Oberpriester eines größeren Bezirks orphischer
Gemeinden. - Die Worte unsres Textes bedeuten dann: die
Gemeinde der Neugeweihten und ihr Priester hat das Gottes­
mahl eingenommen und hat es zu ihrem Heile verzehrt.
VielleiCht mußten., dem Kreterfragment entsprechend, die
Mysten eine bestimmte Zahl solcher Gottesmähler erfüllt ha­
ben, ehe sie die Wiirde eines ßOUK01\OC;; erlangten, während
das EAKEIV bio Ko1\rrou nur als einmaliger Akt an den OVOI voll­
zogen wurde.

Aus dem Schlachtopfer und dem Rohfleischmahl unsres
Textes ergeben sich jedoch gewisse Schwierigkeiten. Die
orphisdlen Vorschriften verlangten von den Orpheotelesten
Enthaltsamkeit vom Fleisch· und Bohnengenuß. Mit dieser
Vorschrift, deren Alter durch Aristophanes, Euripides nnd
Platon 41) genügend bezeugt ist, kann unser Text nur dann
vereinbar sein, wenn die Feste mit ihren Rohfleischmählern
eine Ausnahme von dem Verbot des Fleischgenusses bildeten.
Diese Erklärung_ scheiut mir die einzig mögliche, aber auch
durchaus glaubhaft zu sein. Während die Mysten in dem
Weihegrade des OVOC;; und -ßOUKo1\OC;; im -täglichen Leben sidl
(les Fleischgenusses enthielten und nur bei den Rohfleisch­
mählern der jährlichen Feste Fleisch zu sich nahmen, galt
wahrscheinlich für die Mysten des dritten und höchsten
Weihegrades die völlige Enthaltsamkeit; daher sind sie auch
in unserm Text nicht aufgeführt. Als Beleg kann auch hier
das Kreterfragment gelten. Wenn wir mit v. Wilamowit die
drei dort angeführten Bezeichnungen als die drei Grade des
Mysteriums auffassen 42), so ist der Kuret zuerst L:!.IOC;; 'Ibaiou
IlU(iTrjC;; gewesen, ist dann ZarpEWc;; ßourac;; geworden und
hat schließlich den höchsten Weihegrad als KOUP~TWV ßciKXOC;;
erreidlt. Von ihm gilt das folgende: "Mit weißen Gewän­
dern bekleidet meide ich die Geburtstätten der Sterblichen
und hüte mich, eine Graburne zu berühren und aus beseelten
Wesen herrührende Speisen zu genießen" 43). Diese Mysten
höchsten Grades werden wir im besonderen in den von Pla­
ton erwähnten 'Opq:HKol ß[OI suchen müssen. So zeigt das
Leben der Orpheotelesten eine Steigerung der Askese, deren
ethische Bedeutung einleuchtet. Indem der Mensch sich im-

41) Aristoph. Frösche 1032. Euripides Hippolyt. 952 H. Platon Ge·
seye _VI. 782 C.

42) Glaube der Hell. I1, S. 186.
43) Euripid. frg. 475, 16-19.
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mer mehr von den Fesseln des irdischen Lebens löst, nähert
er sich der völligen Vereinigung mit der Gottheit.

Eine weitere Schwierigkeit ergibt sich aus der Frage, wie
sich das Schlachtopfer unsres Textes mit der Tatsache ver·
trägt, daß die orphischen Hymnen nur pflanzliche Rauch·
opfer angeben. Auch der Hymnus, der sich auf die Neophan.
tenweihe bezieht, sellt ein solches Opfer als einziges voraus.
Die Stelle in Platons Politeia 44), wo von den eucrim der
orphischen Priester die Rede ist, bringt keine Klarheit,
da eucrla sowohl das pflanzliche Rauchopfer wie das Schlacht·
opfer bedeuten kann. Nun gehört allerdings die Hymnen.
sammlung so, wie sie uns vorliegt, etwa dem 2. Jh. unserer
Zeitrechnung an, ist also um etwa 500 Jahre jünger als der
Papyrus Gnrob. Ich möchte daher diesen Widerspruch so
erklären, daß die Schlachtopfer den alten Brauch darstellen,
der sich bis in die hellenistische Zeit erhalten hat, daß dann
aber unter dem Einfluß der Völker und Sitten vermischen­
den Tendenz der folgenden Zeit in der Orphik eine Strö­
mung die Herrschaft gewonnen hat, die in dem unblutigen
Opfer, wie es andere Mysterien hatten, die reinere Form der
Gottesverehrung sah. So dürfte allmählich das Schlachtopfer
und das Rohfleischmahl aus dem orphischen Gottesdienst
entfernt und jenes durch das Rauchopfer, dieses durch die
Brotspende ersellt worden sein, so daß nur in der Wein·
spende die alte Tradition erhalten blieb. Das machte dann
entsprechende Änderungen des orphischen Gesangbuches not­
wendig; vielleidü hängt damit das junge Alter dieses Buches
in der uns vorliegenden Form zusammen.

Damit sind wir zur BespredlUng des Opfers gelangt, das
im Mittelpunkt der gottesdienstlichen Handlung unserer Li­
turgie steht. Der überlieferte Text spridü von einem Widder
und einem Ziegenbock, jener bei Unterweltsopfern gebräuch­
lich, dieser mit dem Dionysosdienst eng verbunden. Ich habe
den jungen Stier (/J.ocrXOC;) hinzugefügt, gestütlt auf den Wort·
rest. -xou in Z. 16. Das Stieropfer muß nach dem, was vor­
her ausgeführt ist, als notwendig angenommen werden, da
es ja das wichtigste und durch' die Sage begrümlet i~t und das
Material zum Rohfleischmahle liefert. DIe folgenden Zeilen
haben der Deutung und Ergänzung große. Schwierigkeiten ge­
macht. Daß sie mit ihren Imperativen eine rituelle Vorschrift

44) H, 7, p. 364/5.;'

Rhein. Mus. f. PWJol. N. F. LXXXVII. 17
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enthalten, leuchtet ohne weiteres ein, zumal da die Worte
ElTl VO/-lWI '15) nur diese Bedeutnng haben können. Auch die
Worte "nach dem Ritus des Hades" sind verständlich. Aber'
was ist unter dem "Ritus des Flusses" zu verstehen? Da es
die Gottheiten der Unterwelt sind, die im Gebet angerufen
werden, muß das Opfer nach dem Ritus des Unterweltsopfers
ausgeführt werden. Diesen kennen wir aus der Anweisung,
die Kirke dem Odysseus gibt: in eine Erdgrube soll er die
Totenspende gießen uud ein schwarzes männliches und weib­
liches Schaf so opfern, daß das Blut in die Grube fließt. Nach
diesem Ritus soll auch hier geopfert werden. Für die Unter­
welt sind zwei charakteristische Vertreter genannt~ Hades als
Ort der Schatten und der "Fluß". Daß mit dem lellteren die
Styx gemeint ist, scheint mir, von der religiösen Einstellung
der Orphiker aus gesehen, durchaus verständlich. Sagt doch
die Seele des Patroklos zu Achill (6): "Die Schatten der Toten
halten mich fern und lassen mich nicht über den Fluß in ihre
Gemeinschaft". Die Styx ist der heilige Fluß, bei dem die
Götter ihre höchsten Eide schwuren, der Unterweltsfluß KllT'

EtOxnV, auch wenn die Sage noch drei ander~ kennt. Bei der
hochheiligen Bedeutung der Styx konnte religiöse Scheu den
Griechen wohl veranlassen, die Nennung des Namens zu ver­
meiden.

Den Inbalt des Nomos, also die Ritualvorschrift, geben
die Zeilen 13 bis 17 an. Die Z. 13 enthält die Worte -avwv
TOU TpaTou. Mit der Ergänzung ;'a/-lß)avwv TOO TpaTou (Ta~

opxw;; bin ich dem Vorschlage von Smyly gefolgt, der dazu
folgende Stelle (7) anführt: örl1Tep 0 Zeu<.;, biKlX<'; arroTtvvu<;;

Es kann hier uumöglich VO/-lUll gelesen werden, wie Tierney
und Krüger a. a. O. wollen. Denn daß die unserm Text zu Grunde lie­
gende heilige Handlung auf einer Flußwiese stattfand, ist nach ihrem
ganzen Ch~rakter ausgeschlossen. Wer hätte da jemandem das Zusehen
verbieten wollen? Diese Handlung mit all ihren Einzelheiten konnte
nur in eiuemgeschlossenen Ranme, einem lepö<; olKo<;, stattfinden.

46) K, 517 ff.
41) Michael Psellos, quaenam sunt Graeeornm opiniones de Daemo­

nibus, bei O. Kern, Orph. frg. Nr.31. Von Wichtigkeit ist hierzu auch
eine Notitz des Clemens Alex., protrept. 11. 17: TaOTU oi $pUTE<; 'rEAlo·
KOU01V ~A'rTll)l Kai KußeAAr,r Kai KopußaiJl. TEepuAi)Kaol ö€ W<; dpa arro­
omicrae; 6 ZEU<; TOO Kp10Ü TOit<; blbvf.t0ue; lp€pWV €V f.t€OOI~ IipplljJe TOl<; KoA­
reou; Tij<; AJ']oO<; TI/-lwp{av ljJ€uMI Tije; plala<; OU/-lrrAoKij<; €KTlVVVWV, Wt;
€aUTOV bijeev €KTE/,4WV. Daß in dieser Notiz, die immerhin wesentlich
älter ist als die des Psellos, der Widder staU des Ziegenbockes geDlInnt
wird, ist nicht von Belang. Vor allem erfahren wir hieraus, daß dieser
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"Cfjc;; ßill~ "CDt A11IJ.fJTPl, "Cpa."(ou OPXOC;; IlTroT€IJ.WV, Tlil! KOA1tWl
"ClllJ"CfJfi; KIl"Cetlno Wa1t€p b~ Kat ~llUTOfJ, Es sollen also
die Hoden des Bockes hesonders mit (len Tieren geopfert
werden, um die weihliche Gottheit der Unterwelt zu ver­
söhnen. folgt dann die nach den oben gemacllten
Ausführungen ergänzte Vorschrift, daß die Mysten (lie
mageren Fleiscllteile (des Stieres) roh verzehren sollen. Zu
diesem Zwecke wird das Fleiscll vom Priester als dem Ver­
treter der Gemeinde in Stücke geschnitten und auf die Opfer.
scllüssel gelegt. Helfer heben die Scllüssel auf ihren Kopf,
tragen sie herum und verteilen das Fleisch. Dieterich zieht
einen Brauch der griecllisch·katholiscllen Kirche zum Ver­
gleich heran 48). Dort setJt der Priester dem Diakon den Tel­
ler mit dem heiligen Brot auf das Haupt, während er selbst
den Kelch hält. Beide gehen dann in der Kirche herum und
teilen das Ahendmahl aus. Ähnlich müssen wir uns die Ze­
remonie in der orphischen Gemeinde denken. Der Name
dieser Helfer ist nicht überliefert; ich habe blliKOVOC;; dafür
eingesetJt in Anlehnung an den späteren Gebraucll der cltrist­
lichen Kirche, welche die Bezeichnung vielleicht aus antiken
Mysterien übernommen hat.

Während der eigentlichen Opferhandlung, die zwiscllen
Z. 17 nnd 18 einzuscllalten ist, wird die Gemeinde geschwie.
gen haben, dann aber, während das Fleisch znm Mahle zer­
schnitten und mit der Weinspende zugleich verteilt wurde
nnd das fAK€tV blll KOA1tOU stattfand, wird sie das zweite
Gebet gesprochen und solange wiederholt haben, bis die
ganze Zeremonie beendet war. Vor Beginn des Gebetes muß
aber auch das Zeigen der in 29 und 30 aufgezählten Sym.
bole zu denken sein, so daß dem Mysten bei seinem Gebet
der Gott in seinen Symbolen gegenwärtig war. Vor dem
Schlußwort des Priesters ist die gesamte heilige Handlung
beendet. Die Neulinge sind geweiht, und der Zwang der
Seelenwanderung ist von ihnen genommen. Zum Sclduß wer·
den die Symbole genannt, während sie in den Korb zurück­
gelegt werden, in dem sie aufbewahrt wurden. Ihnen müssen
wir noch einige Aufmerksamkeit widmen.

Ritus aus den Attis-Kybele-Mysterieu stammt; es tritt also auch hier
der in der Alexandrinirzeit um sidl greifende Synkretismus der ver·
sdliedenen Mysterien hervor.

48) Mithrasliturgie~ S. 104.

17*
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Für die Ergänzung der Z. 29 und 30 waren zwei Stellen
aus der frühchristlichen Literatur heranzuziehen. Clemens
Alex. und, ihn zitierend, Eusehius 49) erwähnt sie, nachdem
er die Sage von der Zerreißung des Dionysosknahen durch die
Titanen erzählt hat, als dessen Spielzeug, WC; Ö TEA€Ti\C; TTOU11"~C;

'OpqlE1J<;; <pnow b ElpaIKloc;'

KWVOC; Kat PO/lßo<;; Kat TTaiTvla Ka/lTT€l1iTUllX
/lfiAa TE XPUI1€lX KaAa TTap' cEI1TTEpibwv A1TU<PWVWV.

Kat Tfil1bE u/liv T~C; TEAETfJ<;; Ta axpela I1UjlßoAa OUK c:xpeiov EI<;;
KanXTVWl1lV mxpueel1em . aI1TpaTUAO\;. l1<paipa, I1TpOßIAO\;. /lllAUl,
POIlßO\;, EI10TTTpOV, TTOKO\;.
Ähnlich herichtet Arnohius 5"): cuius rei testimonium argu­
mentumque fortunac (nämlich des Schicksals des Dionysos)
suis prodidit in carminibus Thraicius talos (= aI1TpaTaAouc;;),
speculum ( = EI10mpov), turhines (= KWVOU\;, I1TpoßiAOUC;;), volu­
hiles rotulas (= POjlßouC;;) et teretes pilas (=I1<puipa<;;) et vir­
ginibus aurea sumpta ab Hesperidihus mala (=jlflAa). {jTPOß1AOC;;
scheint in der gleichen Bedentung wie I<WVOC;; gebraucht zu
sein; bei Eusebius steht in dem orphischen Vers KWVOC;;, in
der folgenden Aufzählung {jTpOßIAOC;;. Stellen wir also die
sämtlichen hier genannten Symhole zusammen, so erhalteu
wir folgende Reihe: {j<puipu (Kugel, Ball), I<WVOC;; (Kreisel),
POJ.lßOC; (Zauberrad), a{jTpayaAOl (Würfel), TTOKOC; (Wollflocke),
J.lfiXa (Äpfel), €110TTTpOC;; (Spiegel), TTU(yVIU KUllTTEl1LTU1U (Glieder­
puppen). Die letzteren können in dieser Form hier nicht
gestanden haben, wohl aber in der Form KOPIl,' von der das
11 im Text erbalten ist. Weil der Gegenstand als solcher
unter den Symbolen überliefert ist, möchte ich das Wort
KOPIl der TTACtT<lTn (Klapper), die Smyly einsetzen will, vor­
ziehen.

Die Sage herichtet, daß die Titanen dem Dionysosknaben
diese Sachen als Spielzeug gebracht hätten, um ihn dadurch
abzulenken und so leichter in ihre Gewalt zu bekommen. Es
ist aber unwahrscheiulich, daß damit ihre Bedeutung erschöpft
wäre. Die Wollflocke hat sicher chthonischen Charakter; denn
das Schaf, besonders das schwarze, war das besondere Opfer­
tier der Unterirdischen. Die mytbische Bedentung der Äpfel
wird dadnrch gekennzeichnet, daß sie auf die Äpfel der Hes-

49) Clem. Alex. Prolrept. U, 17,2-18,1 und Euseh. Praep. ev. U,
3,23 bei O. Kern, Orph. frg. Nr. 34.

50) Adv. nation. V, 19 bei O. Kern ebenda.
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periden zurückgeführt werden. Äpfel waren aber auch in den
Kranz des Dionysos eingeflochten als Symbol des friichte­
spendenden Gottes. Auch der KWVO<; hat seine Bedeutung im
Kult des Dionysos: KWVOl (Pinienzapfen) wurden beuußt,
um die Weinkrüge auszuräuchern, und wurden deshalb auf
der Spiße des Thyrsosstabes getragen. Das Wort pO/-lßo<;
wurde von den Orphikern auch für das Sonnenrad gebraucht;
so heißt es in dem orphischen Hymnus an Helios:

P0f..lßou &1TEIPEO'IOU bIVEU~IMIV oi/-loV EAauvwv.

(die unermeßliche Bahn des Sonnenrades im Kreise drehend).
Aber die Symbolemiissen noch einen besonderen Sinn

fiir die Orpheotelesten haben. Smyly deutet sie, auf den ur­
sprünglichen Sinn des Wortes O'ullßOAOV zurückgreifend, als
Erkennungszeichen. Wie Gastfreunde an den beilten Teilen
eines zerbrochenen Stabes, so müssen auch ltie Orpheotelesten
sich an diesen Symbolen irgendwie erkannt haben. Sie werden
in unserer Liturgie den Neophanten zum erstenmal mitgeteilt,
um ihnen als Erkennungszeichen gegenüber ihren Orltensbrü­
dern zu dienen.

H. Der r e c h t e Tex t.

napU(O'TI1TE vuv lW.\ errorrnUETE Ta IlUO'TlKa &"fUA- A.51) r,

f..laT(a 6EWV IlE"fUAWV K(11 O'UVOVTE<; TOle;; ßUKxOIe;; O'UVE') \;
bpou;; <"fEUE0'6E TOU Tphou KpCtTfjpOC;;' 6AM 8Epa·) 7

rrouO'(1 IlCtKCtpiaTOI<; KaI trrommc;; ßIOVUO'OU rrpErrEI 00'1-) 8

OUV EU(qll1f.10V O'TO/-lCt KCt\&rrEXErr8m EIlIjJUXOU.) !I

paxoc;; K(Atl/-laTOC;; EV XEpO'lv €xOVW;; EUXE0'9E /JEv ßIOVUO'Wl,) 10

EUXEO'{SE bE Kat Tflt ßCtrrlAE(m /JEAl "faAaKTl KEKpa/-lE-) 11

vov rr{10VW;; Kat llaKCtPl0TI1TOC;; IlETlrrTllC;; AaXOVnt;;') 12

f..l~ EXIl<1 T<Xe;; ljJUX&.C;; uMWV rra90e; Tl KaKov Ill1bE TE-) 13

TlIlIlE(VOI blU"fIlTE ß{OV' Eie; &e\ "fUP EAEU9EPW.) 14

SEV TOU (rravToc;; KaKOU eO'Tl TO TWV KIO'O'IVO-) Ir,

TplXWV (ßaKXwv Z:fjv.) 16

8Mrrw (Öll<xe;;, w9EOtIlETaAOl, Kat rreMZ:oMm Ka9apoc;;. 8. 17

KaAW WßIOVUO'E EUßOUAEU 'lplKErra1"fE EV DU·) 18
bWl Aot(rr9lwl TEAW:UV Emwc;; Kat XaP1V EXW) 1!l

61) A 'APX1ßOUKOAO<;. 2. B = ßaKX01. Vor Z. 5 unh~sbare Sdll'ift-
reste. Z. 10. paxo<; Kern, [JaKO<; Wilckcn. 12. oT)vov n{ IV? Kcm.
13. tXtt(TW? Wilcken. 1lt.. (TE)n!']p€(v Wilckcn. 18. Ka Kem, KClAU";?
Wilcken. 20. € ••• .lU11 J(erri. 21. bl Kcm. 22. e.€IKa Kem. 25. lIop9
Kern. 27 und 28 von Kern nicht notiert.
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E(rrorrTElar;; TUXWV' KaMl Kat aE, WMf]TEp)
ßlOvua(ou TTEpaEq:lOVEW, il ~Eiwaar;; /.lE)
E(r;;) E'IKu(aMa. aou ßXE'ltOVTa. EvoOaOal aOi Kat)
jEu(aa)a(eaL MaKapLOTl1TOr;; eEWV, ErrEi E.e~Aa-)

LE(r;; ME, WaTE ~V wr;; Eplq:lOr;; Eir;; '(aXarrwwv.)
rropOI'}(TOr;; Ean vOv bEa/.lOr;; tjJuxf]r;;, arraO~r;; Eif.u)
bL' ouA<ou TOU ßiou wr;; eEOr;; aVTt ßPOTOU' W«'(w')
TEU pU(O/.lEVE T~V aTo..llv aou EK rravTOr;;)
TOO (KaKoO, bEXou J.lE.)

20

21

22

23

24

25

26

27

28

Übe I' set z u n g.

Ob e I' p I' i e s tel'. Tretet nun heran und schauet die
geheimen Bilder der grossen Götter, und im Zusammensein mit
den beisiyenden Bakchen kostet den dritten Becher. Den
seligen Dienern des Dionysos geziemt es, fromme Worte zu
sprechen und sich der von Lebenden herrührenden Speise zu
enthalten. Eine Weinrebe in den Händen haltend, betet zu
Dionysos, betet aber auch zu der Königin, nachdem ihr den
Mischtrank aus Honig und Milch genossen habt und der größ­
ten Seligkeit teilhaftig geworden seid, daß kein schlimmes
Leid eure Seelen gefangen halte und ihr unbekümmert euer
Leben zubringet; denn für immer von jedem Leid befreit ist
das Leben der epheubekränzten Bakchen.

B a k c h e n. Ich rufe dich, Dionysos Eubuleus Irikepai­
gos, auf der leyten Schwelle der Weihen stehend, nnd danke
dir, da ich der Schau teilhaftig geworden. Auch dich rufe
ich, 0 Mutter des Dionysos, Persephoneia, die dn mich wür­
digtest, daß ich, auf dein Bild hinblickend, eins wurde mit dir
und die Seligkeit der Götter kostete, als du mich säugtest,
so daß ich war wie ein Böcklein, das in die Milch fiel. Zer­
stört ist nun die Fessel der Seele, leidlos bin ich mein ganzes
Lehen hindurch, so daß ich wie ein Gott hin statt eines
Sterblichen. 0 Führer, der du deine Herde rettest aus jedem
Unglück, nimm mich als deinen Diener an.

Die weitgehende Zerstörung des rechten Textes macht es
nnmöglich, ihn mit der gleichen Wahrscheinlichkeit wieder­
herzustellen wie den linken 52). Vielleicht aber läßt sich aus

52) Die hier gegebene Ergänzung verfolgt keinen weiteren Zweck
als zu zeigen, daß die von mir versuehte Sinndeutung sieh mit den er­
haltenen Resten vereinigen läßt, daß also der Text so oder ähnlieh gelau­
tet haben k a n n.
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den geringen erhaltenen Wortresten in Verbindung mit son­
stigen Nachrichten über die Mysterienkulte ein wenn auch nur
problematischer Aufschluß über den wabrscheinlichen Inhalt
des Textes gewinnen.

Der Umstand, daß beide Texte nebeneinander stehen.
dentet darauf hin, daß sie zusammengehören. Auch in der
Form stehen sie einander nahe. Denn der rechte Text scbeint
ebenfalls die liturgische Ordnung des Wechselgespräches zwi­
schen Priester und Gemeinde zu haben. Von Z. 17 ab sind
nämlich die Zeilen etwas vorgerückt, so daß die Z. 1-16 und
17-30 zwei deutlich sich voneinander abhebende Gruppen
bilden. Nun ist in Z. 11 eUXE(J- erhalten und in Z. 17 ßAETIW.
Das erstere ist doch wohl zu EUX€<J<eE zu ergänzen. So scheint
die erste Gruppe vom Priester, die zweite von der Gemeinde
gesprochen zu sein. Es könnte eingewendet werden, daß we­
der im linken Text am Ende noch im rechten Text am An­
fang der Zeilen eine Bezeichnung der sprechenden Person er­
halten ist, daß also keiner der beiden Texte äußerlich eine
Bestätigung für den Gesprächscharakter an die Hand gibt.
Eine solche Bezeidmung ist jedoch meines Eradltens nicht not­
wendig, wie ja auch sonstige Bemerkungen über die sid1 ab­
spielende heilige Handlung fehlen. Da das Blatt nur für den
internen Gebrauch bestimmt war, genügte es, den Wed1sel der
sprechenden Person durd1 Vor- bzw. Einrücken der Zeilen
kenntlich zu machen. So wird es aud1 beim linken Text ge­
wesen sein.

Ferner lese ich in Z. 21 D.lOVU(J-; es handelt sid1 also
auch hier um ein Gebet an Dionysos, das mit KClAW in Z. 18
eingeleitet wird. In Z. 10 lese ich mit O. Kern paxol';; und er­
gänze das folgende K zu d.tlfJClTOl';;. Das läßt daranf sd1lie­
ßen, daß die Mysten Weilll'ebenzweige in der Hand trugen.
Das Wort TplXWV in Z. 16 dürfte zu Kt(Je./lvohpiXwv zu er­
gänzen sein und darauf hindeuten, daß die Mysten einen
Epheukranz auf dem Haupte trugen. Die Sage führt die
enge Verbindung des Epheus mit dem Dionysoskult darauf
zurück, daß bei dem Brande des thebanischen Palastes {ler so­
eben geborene Dionysos von Epheuranken vor dem Feuer
geschübt wurde. Man könnte auch an eine Bekränzung mit
Lotoszweigen denken in Aulehnung an eine kyrenaische Schale
des 6. Jh., wo die di~nenden Seelen den Seligen Lotoszweige
reichen.

Aus der zweit~ Gruppe des Textes sind die wichtigsten
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Reste ßMTrw in Z. 17 nnd JEU •• Cf- in Z. 23. Das Wort
ßAETrW dentet einen weiteren wichtigen Vorgang an. Die
Symbole, von denen im linken Text die Rede ist, können
nicht der Gegenstand des Sehens sein; denn der neue Text
se!}t auch einen amiern Charakter der heiligen Handlung vor·
aus. Es kann sidl nur um ein Bild des Gottes selbst handeln,
das der Myste vor sidl sieht, ein Knltbild' das in besonderer
Beziehung zu den orphischen Mysterien stand. Außer dem
Bild des Dionysos muß sich in dem Raum auch ein Kultbild
der Persephone befunden haben, die, wie unten gezeigt wer·
den soll, als Spenderin des Weihetrankes zu der heiligen
Handlung gehört. Während also der Gott in" dem linken Text
sidl nur in seinen Symbolen zu erkennen gibt, sieht ihn hier
der Myste im Bilde vor sidl. Dieser Akt des Schauens kann
nichts andres als die trrorrTEiu sein; sie war in den eleusi.
nischen Mysterien der höchste Grad der Weihen und wird es
auch in den orphi.sdlen Teletai gewesen sein.

Der Wortrest TEU •• Cf- ist zweifellos zu T€UCfUCfem zu er·
gänzen. Es ist wohl selbstverständlidl, daß damit auf ein zu
dieser Zeremouie gehörendes Kosten hingewiesen wird, daß
mithin zu dem ganzen religiösen Akt ein Weihetrank ge­
hörte. Nun ist aus dem antiken Mysterienkult der Ausspruch
überliefert: TpiTOU KpUTl1POc; ETEUCfW 1'>3). Dieser Ausspruch wurde
für die höcl{sten Weihen gebraudlt und führt nns auf die
oben vertretene Ansidlt, daß es in den orphischen Teletai
(lrei Weihegrade gab. Der erste Trank wurde bei der Ka9­
apCfll';, dem ersten Akt der Weihen, gereidlt und war wohl
ein Wassertrunk, der nehen der Wassertaufe (dem Al:wasdlen
des Gipsanstriches) die innere Reinigung symbolisdl dar·
stellte. Der zweite ist der Weintrank, der den Gegenstand
des linken Textes bildet. Der dritte Trank, um den es sich
hier handelt, bestand aus Milch, die mit Honig gesüßt war.
Diese durdl den Priester geweihte Mildl gilt als Spende ei·
ner Göttin, als die Muttermildl, mit der die Göttin diejenigen
säugt, die sie an Sohnesstatt annehmen will. Ein solcher
Mensdl wird dann 8eoc; aVTL ßPOTOI0 54), nachdem er unter den
Busen der Göttin getaucht ist, (UTrO KOATrOV ßaCflhetar;; Ebu 54)

und mit der göttlichen Mildl auch die göttliche Natur in sich
aufgenommen hat. Er ist dann das Böcklein, das in die Milch
gefallen ist (EplqJOr;; Er;; TaAll E:TreTov) 04). Während diejenigen,

53) Aposlol. 1728, t. II, p. 692.
54) Die drei Ausdrücke finden sich auf den Goldplättchen von
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die nicht die höchste Weihe erhalten haben, das erst nach
dem Tode erlangen, wird denen, die den dritten Becher geko­
stet haben, dieses Glück bereits während ihres Erdenlebens
zuteil. Sie gehören nur äußerlich noch der Erdenwelt an,
seelisch sind sie von diesem Leben losgelöst wie die indischen
Yogins, zerstört ist das Band, das sie mit diesem Leben ver·
bindet (rrop61l(T(>C;; Ö ~E(}JIOC;; ToD ßIOU) Z. 25). So ist eine
Steigerung vorha~d.en gegenüber dem Zustand dessen, der uur
die niederen Weihen erhalten hat und dem nur der Zwang
der Seelenwanderung gelöst ist. Einer aufsteigenden Pyra­
mide vergleichbar wird auch die Zahl derer, die zu dieser
höchsten Weihe gelangen, kleiner, und so bewahrheitet sich
der von Platon angeführte orphische Spruch: TIOAAOIIlEv vap61l­
KO<POPOl, rraDpol b€ TE ßO:KX0l 55).

Die Göttin, die den beglückenden Trank spendet, kann
nur Persephone sein 56). Wir erinnern uns, daß sie nach
orphischer Überlieferung die Mutter des Dionysos und so mit
ihm aufs engste verbunden ist. Sie stellt gewissermaßen das
weibliche, Dionysos das männliche Prinzip unter den chtho­
nischen Göttern dar und ist deshalb auch im linken Text zu­
gleich mit Dionysos, sogar vor ihm angerufen.

Die übrigen Wortreste sind in ihrer Deutung sehr pro­
blematisch. Z. 22 lese ich €.ElKa- und ergänze EC;; elKa­
(crlla und beziehe die Worte auf das Bild der Persephone.
Da also mindestens zwei Kultbil{ler in dem Raume vorhan­
den sind, läßt sich in Z. 6 E1Kacr)llaT(u oder a,uX)llln(a ver­
muten in dem Zusammenhang, daß der Priester die Mysten
auffordert, an {lie heiligen Bilder heranzutreten. In der Silbe
-bPOlC;; Z. 7 könnte das Wort rrapDbpou; stecken als die Ver­
sammlung der an der Weihe teilnehmenden Mysten, welche
die hödlste Weihe bereits besitlen. Z. 13 und 14 (lürften in
dem Sinne zu ergänzen sein: daß eure Seelen kein Leid mehr
treffe (/-li) EXIll) und ihr nidlt mehr betrübt seid (T€)Tlll/lE­
(VOl). Diese Worte deuten darauf hin, daß der Genuß des
Milchtrankes und das Erlangen der höchsten Weihe von allem

Thurioi (Diels, Vorsokratiker, OrpheÜs Nr. 18, 20). Offenhar spricht
auf den heiden Blättern die Seele eines Bakchen.

55) Phaidon 69 c. Dazu 0. Kern, Mysterien, Sp. 1287.
W) In der Deutnng der Formeln Tphou KpUTfjpO<; €r€lICIW und EPlljJO<;

€<; rUAet E1TETOV hin ich den Ausführungen von Eisler in seinem Aufsatz
"Orphisch-dionysischeM'ysteriengedanken in der christlichen Kirche" (Vor­

I

träge der Bihliothek \'Warburg 1923) gefolgt.
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irdischen Leid und Schmerz befreit und den Zustand leidloser
Seligkeit schon im irdischen Leben schafft.

ist nun noch die Frage zu beantworten, welchen Na­
men die Mysten des höchsten Weihegrades bei den Orphikern
trugen. Der Text des Papyrus gibt keinen Anbalt dafür.
Man könnte in dem Wort 'lfllTE(pWV des linken Textes den
gesuchten Namen vermuten, wie ja auCh in den Mithras­
mysterien diese Mysten patres hießen. Allein diese Stelle er­
klärt sich leichter, wenn man in den 'lfaTEpE<; die Väter der
Orpheotelesten sieht, die ebenfalls geweiht und bereits ver­
storben, von der Strafe der Seelenwanderung befreit waren.
Zu diesem Abschneiden des endlosen Fadens der Strafen ge­
nügte die Erstlingsweihe. Vielleicht aber gibt das Kreterfrag­
ment einen Hinweis in dem Ausdruck KOUpnTWV ßaKXo<;;.
Das Fragment zeigt in dem vorhergehenden ZaYPEw<; ßOUTll<;
eine so starke Ähnlichkeit mit den .orphischen Weihen, daß
wir versucht sind, in diesem Mysten einen Orpheotelesten
zu vermuten. Auf den Ausspruch Platons 'lfOAAO\ ~EV vap­
eI1KO<pOp01, 'lfaÜp01 bE TE ßaKxol wurde bereits hingewiesen.
Wenn wir ihn mit O. Kern auf die Orphik beziehen, dann
kann das Wort ßaKxol kaum etwas anderes bezeichnen als
den höchsten orphischen Weihegrad. Allerdings wird der
Name Bakchos in der Regel von dem Gott der dionysischen
Weihen gebraucht. Andererseits aber kommt das Wort
auch als Bezeichnung des orphischen Gottes vor 51), so daß
wir annehmen müssen, daß Dionysos in den dionysischen
und den orphischen Mysterien den Beinamen Bakchos hatte,
der dann auch in beiden auf die Mysten übertngen werden
konute.

Für den Titel des Priesters, der die Bakchenweihe vor·
nahm, gibt der Text keinen Anhalt. Aber vielleicht haben
wir ihn in dem apX1ßouKO).O<;; vor uns, der in der oben an·
geführten Inschrift 58) erwähnt wird. Ich habe deshalb diese
Bezeichnung in den rechten Text einge8etJt.

Die Untersuchung der beiden Texte hat unsere Kenntnis
der orphischen Teletai ganz wesentlich erweitert. Wir haben
von den drei Stufen der Weihen die zweite, die 'lfapaboO"l<;

57) In einem hellenistischen Epigramm (bei O. Kern, Orph. frg.
test. 126): ö~ (d. i. Orpheus) 1TOTE kai 1"EAETa<; llu(JTllplba.; eilPE1"O BCllq~ou,

und in einem von Diodor zitierten orphischen Vers (ebenda, test. 218):
Kpalve IlEV ouv ZeiJ<; 1HiV1"Cl 1Ta1"flp, BdKXO<; b' €TrEKpmve.

58) S. 255.
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Til~ T€AETil~ in ihren Einzelheiten und liturgischen Formen
kennen gelernt und von der dritten Stufe eine, wenn auch
problematische, Vorstellung erhalten. Wir haben auch den
ethischen Gehalt dieser religiösen Formen zu erfassen ver­
sucht und hahen dabei das Wesen der orphisdlen Religion
berührt, auf das leider hier nidlt näher eingegangen wenlen
konnte. Wenn unsere Ausführungen richtig sind, dann kanu
den orphischenT~letai nicht mehr die nntergeordnete Stel­
lung zukommen, in die man sie hat verweisen wollen. Dann
reihen sie sich gleidlwertig in den Kreis der übrigen antiken
Mysterien ein und erweisen zugleich ihre Bedeutung als Vor­
länfer der duistlidlen Religion.

Bremerhaven Oscar Schütz

ZUR RÖMISCHEN RELIGION DER
ARCHAISCHEN ZEIT

1. Zur captio der Vestalinnen

In der Erklärung der bekannten sacralrechtlidlenFormel
bei Gellius 112,14: Sacerdotem Vestalem, quae sacra fadat,
quae ius siet sacerdotem Vestalem face re pro populo Ro­
mano Quiritibus, uti quae optima lege fuit, ita te, Amata,
capio hat A. Brouwers (Rev. BeIge de phil. et d'hist. XII, 1933,
1080 ff.) einen wichtigen Fortschritt gemacht, indem er durch
Vergleich VOn Festus 204. 216 Lds. feststellte, dass optima
lege (was schon andere wollten) zweifellos zusammengehöre
und bedeute: "une Vestale optima lege est une Vestale com·
plete qui jouit de tous les droits, de toutes lee prerogatives
des Vestales."· Bestimmt richtig. Aber Brouwers' Übersetzung:
von uti quae optima lege .fuit durch: "comme etant une
Vestale dont les drohs n'ont aucune restrietion"" kann nicht
richtig sein, da das Verbum fuit diesen Sinn nicht hergibt,
nnd sie ausserdem erst eine Vestalin werden soll. Die erste
der beiden von Brouwers herangezogenen Festusstellen (204
Lds.) gibt die Lösung: "ut qui optima lege fuerint"" adici solet,
cum quidam magis;tratus creantur . . . d. h. es ist in dem ut·
Satze der Conjun~tiy erforderlich. Da läge es nun nahe,
das Gewünschte lflit Gewalt in den Text einzuflicken: fu( er)it




